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Gemeinschaftsprognose der Deutschen Wirtschaft:  
Im Sog der Weltrezession 
 
Das Institut für Höhere Studien ist als Partner des RWI Essen (Rheinisch-Westfälisches 
Institut für Wirtschaftsforschung) an der jeweils im Frühjahr und Herbst erfolgenden Erstellung 
der Gemeinschaftsdiagnose der deutschen Wirtschaft beteiligt.  
 
Die Weltwirtschaft befindet sich im Frühjahr 2009 in der tiefsten Rezession seit der Großen 
Depression. Der Abschwung verschärfte sich im Herbst zu einem regelrechten Einbruch, der 
rasch nahezu alle Länder der Welt erfasste. Auch umfangreiche staatliche Programme zur 
Stützung des Finanzsektors und zur Belebung der Konjunktur konnten bislang das Vertrauen 
der Akteure in die zukünftige wirtschaftliche Entwicklung nicht wieder herstellen. 

Eine Abkühlung der Weltkonjunktur hatte sich bereits im Verlauf des Jahres 2007 angedeutet. 
Zu Beginn des vergangenen Jahres war die konjunkturelle Schwäche noch weitgehend auf 
die USA beschränkt. Danach setzte auch in den übrigen Industrieländern ein Abschwung ein. 
Die dramatische Zuspitzung der Situation an den Finanzmärkten im September 2008, die in 
dem Zusammenbruch der Investmentbank Lehman Brothers kulminierte, löste dann einen 
schweren Einbruch der Produktion aus, der auch die Schwellenländer erfasste, die sich zuvor 
noch recht robust gezeigt hatten. Die Stärke des Abschwungs im Winterhalbjahr 2008/09 
erklärt sich so auch daraus, dass die Produktion nahezu überall auf der Welt gleichzeitig auf 
Talfahrt war. Unter den Industrieländern waren von dieser Entwicklung Japan und 
Deutschland, deren Wirtschaften eine hohe Exportabhängigkeit aufweisen, besonders stark 
betroffen. 

Deutliche Hinweise auf ein Ende des Einbruchs sind bislang noch nicht erkennbar, auch wenn 
einige Indikatoren darauf hindeuten, dass Produktion und Nachfrage in den kommenden 
Monaten langsamer abnehmen werden. Nach Ansicht der Institute wird die Abwärtsbewegung 
wohl erst im Winterhalbjahr 2009/2010 auslaufen. Die sich anschließende konjunkturelle 
Belebung dürfte zunächst nur wenig Dynamik entfalten. Ein Kernproblem bleibt die 
anhaltende Verunsicherung an den Finanzmärkten, die vor allem auf Sorgen bezüglich der 
Solvenz einzelner Banken beruht und den Geldfluss zwischen den Wirtschaftsakteuren 
spürbar verlangsamt hat. In der Prognose ist unterstellt, dass die Situation an den 
Finanzmärkten vorerst labil bleibt, es aber nicht zu einer neuerlichen dramatischen 
Verschärfung der Lage kommt. In wichtigen Ländern kommt eine Depression am 
Immobilienmarkt hinzu, deren Ende noch nicht absehbar ist, und die den 
Abschreibungsbedarf der Banken erhöht. Erfahrungsgemäß sind Rezessionen, die mit 
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Immobilien- und Bankenkrisen einhergehen, tiefer und vor allem schwerer zu überwinden als 
Rezessionen, in denen solche Probleme nicht prominent sind.  

Alles in allem rechnen die Institute damit, dass die Produktion in den Industrieländern 2009 
mit einer Rate von 4,2 % drastisch zurückgeht, 2010 fällt sie nochmals geringfügig. Dabei 
nimmt die Arbeitslosigkeit massiv zu, und die Produktionslücke wird am Ende des 
Prognosezeitraums erheblich sein. Dies dürfte dazu führen, dass die Inflation in der 
Grundtendenz weiter sinkt. In den Schwellenländern wird die Wirtschaft insgesamt 2009 nur 
leicht schrumpfen. Dies ist aber vor allem der anhaltenden, wenn auch schwächeren 
Expansion in den beiden großen Ländern China und Indien geschuldet. In den übrigen 
asiatischen Schwellenländern und in Lateinamerika sowie in Russland geht das 
Bruttoinlandsprodukt deutlich zurück. Für 2010 ist eine moderate Erholung der wirtschaft-
lichen Aktivität in den meisten Ländern zu erwarten. Die Weltproduktion dürfte 2009 kräftig 
schrumpfen. Noch dramatischer ist die Entwicklung im Welthandel, für den ein Rückgang um 
etwa 15 % zu erwarten ist. Im kommenden Jahr dürfte das globale Bruttoinlandsprodukt 
wieder leicht zunehmen. Mit einer Rate von rund 0,5 % fällt der Zuwachs allerdings im 
historischen Vergleich sehr niedrig aus, und auch der Welthandel steigt zunächst nur sehr 
verhalten. 

Die deutsche Wirtschaft befindet sich im Frühjahr 2009 in der tiefsten Rezession seit der 
Gründung der Bundesrepublik. Als Folge der Zuspitzung der internationalen Finanzkrise im 
vergangenen Herbst hat sich der globale Abschwung dramatisch verschärft. Dadurch ist die 
weltweite Nachfrage nach Investitionsgütern eingebrochen, und dies hat die Exportindustrie, 
die treibende Kraft hinter dem vergangenen Aufschwung, extrem hart getroffen. Da die 
deutsche Industrie auf Investitions- und langlebige Gebrauchsgüter spezialisiert ist, hatte sie 
überproportional von der wirtschaftlichen Expansion bei den Handelspartnern profitiert. Nun 
aber ist sie in besonderem Maße betroffen, weil die Nachfrage nach diesen Waren im Zuge 
der Weltrezession außerordentlich zurückgeht. Mittlerweile hat sich die Krise auf die gesamte 
deutsche Wirtschaft ausgebreitet. Auf Basis der vorliegenden Indikatoren erwarten die 
Institute zwar, dass die Abwärtsdynamik fortan nachlässt, sie rechnen aber nicht mit einer 
Stabilisierung vor Mitte 2010.  
 Alles in allem wird sich das Bruttoinlandsprodukt im Jahr 2009 voraussichtlich um 6 % 
verringern. Dies dürfte zu einem sich beschleunigenden Abbau der Beschäftigung führen. 
Zwar wird der Einsatz von Kurzarbeit den Beschäftigungsabbau zunächst abfedern, doch 
werden sich Unternehmen zunehmend gezwungen sehen, den Personalbestand zu 
reduzieren, je länger die Kapazitäten unterausgelastet sind. Im Jahresverlauf 2009 ist mit 
einem Verlust von mehr als 1 Mill. Arbeitsplätzen zu rechnen. Spiegelbildlich wird die 
Arbeitslosigkeit hochschnellen und im Herbst die Marke von 4 Mill. überschreiten.  Für 2010 
erwarten die Institute keine durchgreifende Erholung. Das Bruttoinlandsprodukt dürfte um 
0,5 % sinken. Zum Jahresende ist mit knapp unter 5 Mill. Arbeitslosen zu rechnen. 

Das Verbraucherpreisniveau ist in der Tendenz rückläufig. Die gesunkenen Rohölpreise, die 
desolate Nachfragesituation und die unterausgelasteten Kapazitäten werden auch weiterhin 
Druck auf die Inflation ausüben. Da sich diese Anpassungsprozesse aber nur allmählich 
vollziehen, ist für den Jahresdurchschnitt 2009 noch ein leichtes Anziehen der 
Verbraucherpreise um 0,4 % zu erwarten. Im Jahr 2010 werden sie in etwa stagnieren.  
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Die Konjunkturprogramme, die wegbrechenden Steuer- und Beitragseinnahmen sowie kräftig 
steigende Arbeitsmarktausgaben werden die öffentlichen Budgets erheblich belasten. Für das 
Jahr 2009 wird das Finanzierungsdefizit auf 89 Mrd. Euro hochschnellen, was einer 
Defizitquote von 3,7 % entspricht. Aufgrund weiter rückläufiger Produktion und steigender 
Arbeitslosigkeit erwarten die Institute für das kommende Jahr einen Fehlbetrag von 133 Mrd. 
Euro und eine Defizitquote von 5,5 %. 

Mit Blick auf die mittlere Frist besteht eine wesentliche Konsequenz der Finanzkrise darin, 
dass Kapital dauerhaft teurer sein wird, weil sich die Risikoeinschätzung der Marktteilnehmer 
nachhaltig ändert. Besonders in Mitleidenschaft gezogen wird dadurch die Sachkapital-
bildung. Zudem ist die Produktionsstruktur der deutschen Wirtschaft gegenwärtig noch an 
einen weltwirtschaftlichen Nachfrageboom angepasst, der nach Ende der Rezession so nicht 
wiederkehren dürfte. Daher müssen das Produktionspotential und sein Wachstum derzeit 
deutlich niedriger eingeschätzt werden als noch vor einem Jahr. Im Zeitraum 2008 bis 2013 
dürfte das Produktionspotential in Deutschland um  0,9 % pro Jahr expandieren, nach 1,5 % 
pro Jahr in der Periode 1995 bis 2008. Die tatsächliche Produktion wird angesichts des 
scharfen Einbruchs im laufenden und im kommenden Jahr im Jahr 2013 das Niveau des 
Jahres 2008 nur wenig übertreffen. Damit werden die gesamtwirtschaftlichen Kapazitäten 
mittelfristig erheblich unterausgelastet bleiben. 
 
Sie finden die Presseaussendung zur Gemeinschaftsdiagnose sowie das vollständige 
Gutachten auf der Homepage des RWI. 

 
Ansprechpartner am IHS:  
Dr. Klaus Weyerstraß, Tel: 59991-233 
Tanja Gewis (Public Relations), Tel.: 01/59991-122 

 
 

http://www.rwi-essen.de/pls/portal30/docs/FOLDER/KBWACHSTUM/PROJEKTE/GD/GD_2009-1_090422.PDF�
http://www.rwi-essen.de/pls/portal30/docs/FOLDER/KBWACHSTUM/PROJEKTE/GD/GD_2009-1_090424.PDF
http://www.rwi-essen.de/pls/portal30/docs/FOLDER/KBWACHSTUM/PROJEKTE/GD/GD_2009-1_090422.PDF�
http://www.rwi-essen.de/�

	Gemeinschaftsprognose der Deutschen Wirtschaft: Im Sog der Weltrezession
	Ansprechpartner am IHS

